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Gesellschaftlicher Wandel –
Herausforderung für die Entwicklung der 

Gemeinden

Jens S. Dangschat, TU Wien, ISRA

„Gemeinde bewegt“ Umgang mit Vielfalt 
in den Steirischen Gemeinden

30.09.2014, Leoben, Congresszentrum Altes Rathaus

1. Gesellschaftliche Vielfalt – Trends und 
Erscheinungsformen

2. Erste Herausforderung: Migration und Integration –
wie sage ich es meinen BürgerInnen?

3. Zweite Herausforderung: Milieus, Lebensstile und 
Verhaltensweisen – was ist die „richtige“ Ordnung

4. Dritte Herausforderung – soziale Mischung und 
gemeinsam feiern?

5. Vierte Herausforderung – wie kann die Verwaltung 
mehr erfahren?

Gliederung
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Sozialer Wandel

1. Vierfache Veränderung des Arbeitsmarktes
 Globalisierung, internationale Arbeitsteilung, strukturelle Arbeits-

losigkeit in der Industrie und im Handel

 Übergang zur Dienstleistungsgesellschaft

 Flexibilisierung

 Überalterung der Beschäftigten

 Zunahme von internationalen Wanderungen

2. Wertewandel
 materiell  post-materiell  zurück zu materiell ?

 Familie  Erwerbsarbeit

 „Entbettung“ / Individualisierung

3. Soziokultureller Wandel
 Neue Wertvorstellungen (in der Mitte und bei den Jungen)

 „Rückbettung“ in Wertegemeinschaften (soziale Milieus)

Sinus-Milieus Österreich 2011
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Sozialer Wandel

4. Sozioökonomische Polarisierung
 Prekarisierung durch Arbeitslosigkeit, resp. flexibilisierte Arbeits-

formen

 Schwächung des Sozialstaates

 Wertverlust der Altersversorgung  steigende Altersarmut

5. Soziodemographische Trends
 ‚ageing society‘ (dreifach: 60+, 75+, ArbeitnehmerInnen)

 Kinderlosigkeit, Zunahme kleiner Haushalte

 Zuwanderung

6. Räumliche Überlagerungen
 „Gewinner-“ und „Verlierer“-Regionen ( inter-regionale Differenzen)

 Segregation ( intra-regionale Differenzen)

 Rückzug in homogene Werte-Landschaften

Sozialer Wandel – was ist für 
Gemeinden sichtbar?

Einwohnerzahl und nach …
 Geschlecht
 Alter
 Haushaltsform
 Bildung
 Religion
 Nationalität
 Migrationshintergrund

 aber immer räumlich aggregiert (oftmals nur auf Bezirksebene)

 nicht auf Person und Haushalt bezogen (außer Alter, Ge-
schlecht und Nationalität)

Wir wissen also (fast) nichts (aus der Statistik) !!

 Warum wollen wir (in der Verwaltung) so wenig wissen?

 Warum ist das Wirtschaftssystem und das Klimasystem so viel 
wichtiger als das Gesellschaftssystem?
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1. Herausforderung
Migration und Integration – wie 

sage ich es meinen BürgerInnen?

1. Worum geht es beim sozialen Zusammenhalt?

Gefühl / Verdacht / Befürchtung, dass moderne Gesellschaften 
auseinanderdriften

 Handlungsbedarf in Politik und Verwaltung, aber Unsicherheit 
über das „wie“

 Diskussionsbedarf in bildungsbürgerlicher Zivilgesellschaft, 
aber „von oben“ und „von außen“  Gefahr von idealisierten 
Bildern

Soziale Ungleichheit – soziale Inte-
gration – soziale Vielfalt – sozialer 
Zusammenhalt
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Altersaufbau Steiermark 2014,
nach Alter und Nationalität

Ausländeranteil 

Feldbach 15,5%

Graz 15,2%

Leoben 14,7%

Kapfenberg 13,3%

Knittelfeld 12,1%

Liezen 12,1%

Bad Aussee 11,8%

Leibnitz 9,0%

Mürzzuschlag 8,9%

Rottenmann 8,8%

Gleisdorf 7,9%

Fürstenfeld 7,6%

Bruck an der Mur 7,4%

Judenburg 6,3%

Fehring 4,5%

Köflach 3,6%

Steiermark
2005 5,3%

2010 6,4%

2014 8,0%

Statistik Austria: 
Bevölkerungsevidenz

Statistik Austria: 
Blick auf die Gemeinde

Stand: 31.10.2011

ABER:
Der Ausländeranteil sagt 
nichts über das Ausmaß 
sozialer Problematik !!
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Wen wollen / sollten wir integrieren?

 Nur diejenigen nehmen, die wir brauchen können?

 Die wollen, können bleiben, die andern sollen wieder gehen

 Diejenigen, die sich an unsere „Hausordnung“ halten

 Alle können alleine zurecht kommen (Sprache, Bildung, Job)

 Alle sollen sich respektiert fühlen / … sich zuhause fühlen

 Wir wollen voneinander lernen Was?

 Können wir / wollen wir differenzieren („gute“ vs. „schlechte“)

 Wie geht Politik und Verwaltung damit um, dass ich jeder 
Gemeinde eine Vielfalt von Vorstellungen besteht?

Migration und Integration

Antworten an die Zugewanderten

 Sprache lernen (zwangsweise mit Ausnahmen)

 Bildungschancen nutzen

 Soziale Durchmischung

 Keine „Einwanderung in unsere Sozialsysteme“

 Diversity Management (Begrüßungskultur)

Antworten an die Autochthonen

 Zuwanderung ist gut, ist Voraussetzung von ökonomischer 
Wettbewerbsfähigkeit (R. Florida (ttt): talents, technology, 
tolerance)

 „Stellt Euch nicht so an!“ „Setzt Euch zusammen, und lernt 
voneinander!“

 Was eine „gute“ Integration ist, wird von oben und von außen 
definiert!!!

Migration und Integration
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2. Herausforderung
Milieus, Lebensstile und 

Verhaltensweisen – welches ist 
die „richtige“ Ordnung

Institutionen
 Kindergärten, Schulen

 Vereine

 Religiöse Gemeinden?

 Jugend- und Altentreffs

 Krankenhäuser, Pflegeeinrichtungen

Projekte
 Stadterneuerung

 Kurse

 Feste, Aktionen im öffentlichen Raum

 Freizeitgestaltung

 Runde Tische

 spezifische Formen der Partizipation, Fokusgruppen

Institutionen & Projekte
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Verhalten
 Lärm

 Müll

 „Abhängen“

 Kleidung, Rollenbilder

 „Ablagern“ aller Probleme (Verwaltung)

 Dort, wo man wohnt, sich zuhause fühlen

Soziale Milieus / Wertvorstellungen
 Werte sind maßgeblich für (die Ziele) des Handelns

 Wert(unterschied)e werden zunehmend wichtig

 Zunehmende Verunsicherungen / Orientierungsprobleme

 Sicherheit durch „Rückbetten“ in vertraute Werte-
Gemeinschaften

 Grenzziehungen zwischen „Wir“ und den „Anderen“

Verhalten & Lebensstile

Vielfalt führt zu vielfältigen Grenzziehungen

 Nationalität, Glaube, Ethnizität ist nur eine Grenzziehung

 Sie ist bedeutsam für Menschen …

o … mit geringen Ressourcen

o … mit hohen Ab- und Entwertungserfahrungen

o … mit geringem Selbstwertgefühl

 Andere Menschen haben andere Grenzen

o Erziehungsstile

o Ernährungsgewohnheiten

o Verwendung der Freizeit

o Umweltschutz

o parteienpolitische Präferenz

Verhalten & Lebensstile

Würden wir uns mit „unseren Anderen“ zusammensetzen, um 
voneinander zu lernen?
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3. Herausforderung
soziale Mischung und gemeinsam 

feiern?

Soziale Mischung

Ja!
Aber …..
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Die Kontakt- und die Konflikthypothese

Anteil der 
„Anderen“

Anzahl der 
Kontakte zu 
den Anderen

positive 
Bewertung 

der Kontakte

besseres 
Verstehen 

der Anderen
Übernahme 

der Werte den 
Anderen

Akkulturation

völlige 
Identifizierung 

mit den 
Anderen

Assimilation

(gelungene) 
Integration?

?
? ?

negative 
Bewertung 

der Kontakte

Konflikt mit 
den 

Anderen

Verteidigung 
der eigenen 

Werte
Re-Ethnisierung

(misslungene) 
Integration 

?

? ?

Vertiefen 
von 

Vorurteilen

?

An Voraussetzungen 
gebunden, die in 
„Problemquartieren“ 
kaum gegeben sind

„freiwillige“ 
Segregation 
(Siebel 2014)

„unfreiwillige“ 
Segregation 
(Siebel 2014)

Kontakthypothese

Die Kontakthypothese wirkt positiv, wenn die zu integrie-
renden Gruppen

 ähnliche Interessen haben,

 über ähnliche Mittel verfügen,

 in ähnlicher Weise ihre Interessen zum Ausdruck 
bringen.

Die Kontakthypothese wirkt positiv, wenn die agierenden 
Personen

 gut ausgebildet sind,

 über hohe kommunikative Fähigkeiten verfügen,

 selbstbewusst sind.

Wo ist das gegeben und wo nicht?
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Soziale Mischung

Ja!
Aber …..

empirische Problemebene:

 Wie viele von welcher Gruppe?

 Auf welcher Maßstabsebene (Stiegenhaus, …, Bezirk) ?

umsetzungspraktische Problemebene:

 Wie bewirken – Belegungspolitik, und was sonst?

 kein empirischer Beleg in Europa (Strukturdaten sagen 
wenig über das Verhalten aus) !

Die zwei Arten des Brückenbauenens (bridging, strengthening  
the  weak ties)

Das Problem des ‚bridging‘

Ingenieur:

• Konstruktionstyp
• Material
• Beschaffenheit der Ufer
• Wettereinflüsse 

(Temperatur, Wind)
• Risikolagen
• Art der Nutzung/Spitzen-

lasten
• Sicherheitsmargen
• Risiko: öffentliche 

Verwaltung / Erbauer

Quartiersmanagement / 
Sozialarbeit:

• Konstruktionstyp: ?
• Material: Kommunikation
• Mentalität / Interessen 

der BewohnerInnen ?
• Schwankungen des 

sozialen Klimas
• Risikolagen ?
• Spitzenlast ?
• Sicherheitsmargen: nicht 

finanziert
• Risiko: benachteiligte 

Bevölkerungsgruppen
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4. Herausforderung
Wie kann die Verwaltung mehr 

erfahren?

Sozialraumanalyse

Ausgangspunkt: unzureichende Statistik
 unzureichende Indikatoren

 veraltet

 zu hoch aggregiert

 im „Besitz“ der Statistik Austria

Sozialraumanalyse – hilfreich in der Not?
 Beobachten

 Fotos

 Gespräche

 journalistische Interviews / Straßeninterviews

 Zusammenfügen (Triangulation)

 Dokumentation

 interaktive Karte (‚fusion table‘)
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Sozialraumanalyse

Sozialraumanalyse
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Sozialraumanalyse

Sozialraumanalyse
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Sozialraumanalyse

Sozialraumanalyse
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Sozialraumanalyse

Schlussbemerkung

 Die Thematisierung der „Vielfalt“ ermöglicht es, Migration und Inte-
gration auf die politische Agenda zu setzen, …

 … gleichzeitig wird aber die für viele Menschen dahinter stehende 
Problematik „verharmlost“,

 Welche Art von Vielfalt ist wo gewünscht (Gefahr von NIMBYism)

 Ausländeranteile oder Anteile von Migrationshintergrund sagen nichts 
über (potenzielle) soziale Problematik aus – …

 … Stadtverwaltungen brauchen zusätzliche Informationen (Sozial-
raumanalyse)

 Räumliche Konzentration von MigrantInnen ist per se kein Problem, 
sondern das Zusammenwirken mit Armut und Bildungsferne

 „Soziale Mischung“ ja, aber kein „Ruhekissen“

 Man sollte sich sehr gut überlegen, zwischen welchen Gruppen man 
Brücken baut – manchmal ist ein sich-aus-dem-Weg-Gehen besser

 „Begegnungsprojekte“ sind gut, aber nur ein Einstieg …

 … eine Einbettung in eine politisch gewollte Gemeinde-Entwicklungs-
strategie ist notwendig
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit

Kontakt:
Technische Universität Wien

Fakultät für Architektur und Raumplanung

Department für Raumplanung

Fachbereich Soziologie (ISRA) 

Paniglgasse 16 / Mezzanin, 1040 Wien

Tel.: +43 (0)1 58801 280601      http://isra.tuwien.ac.at


